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Kınder geboren. Interessanterweise ist die Zielkinderzahl eine Zielsohnzahl die Geburten ın eıner Fhe
werden offensichtlich dann beschränkt, WeNn miındestens reı Söhne geboren sınd und überleben
»drohen«. Aut zuviele Töchter reagıerte9l in anderer Weıse: die Sterblichkeit der Mädchen ist statıstisch
eutliıch höher als die der Knaben Weıbliche Kinder wurden also häufiger vernachlässigt, unzureichend
ernährt der beaufsichtigt und Ammen weggegeben, w as dazumal oft einem Todesurteil gleichkam. Beı
Knaben scheinen dıese sterblichkeitserhöhenden Praktiken dagegen UT angewandt worden se1n, WCNnNn

sıch unerwünschte Nachzügler handelte
Der Vertasser hat uch die Zusammenhänge zwischen ökonomischem und soz1alem Status bzw.

Mobilität und praktızierter Geburtenbeschränkung untersucht. Hıer 1st noch eiınmal besonderer Zweıtel
eıner Überinterpretation der Daten angebracht. Es 1st cht unbedingt berechtigt, bereits von eıner
polıtischen Aufwärts- der Abwärtsmobilität sprechen, wenn Vater und Sohn nıcht beide Mitglieder der
Regierung sınd. Manchmal olgte Ja der Enkel dem Großvater der der Neffe dem Onkel Wenn also
besonders hohe Neıigung Geburtenbeschränkung bei ökonomischer und polıtischer Mobilıität
konstatiert wird, wünscht Nan sıch doch eiıne breitere uellenbasıs ZUur Erhärtung der These.

Natürlıch stellt der Vertasser auch Überlegungen an, Wa in Zürich ZuUur Geburtenbeschränkungkam. Schon 1m Jahrhundert findet ın Zürcher theologischen Schriften dıe Lehrmeinung, Pflicht
christlicher Eheleute sel, wohlgeratene und tromme Kınder grofß zıehen, dıe »Qualität« der Kınder geltemehr als dıe »Quantıität«. Auswirkungen auf die Geburtenzahlen hatte 1es jedoch offenbar erst, als die
Kındersterblichkeit deutlich zurückging. Im 18. Jahrhundert erklärt eın Autor (Leonhard Meıster,
Wınterthur es SOSar ausdrücklıch als verwerflich, durch sınnlıche (ehelıche) Zügellosigkeit sovıele
Nachkommen hervorzubringen, S1e der ImMut ausgelıefert würden. Der tast gleichzeitig (1782)erschienene katholische »Katechismus für Verheiratete« des Pater Feline argumentiert dagegen,armlıche Vermögensverhältnisse uch bei großer Kınderzahl keinen Grund darstellten, sıch dem Gebrauch
der Ehe ZUu nthalten, dıe Vorsehung werde für den Unterhalt uch der Kınder der Armen SOrgCN.Für die nächste Publikation sel dem Vertasser gewünscht, sıch entscheiden kann, ob eın
Lehrbuch der Methoden der hıstorischen Demographie schreiben wiıll der "ıne Fallstudie, und 1m letzteren
Fall die Miıttel, seıner Untersuchung eıne ausreichend breite Quellenbasıs zugrunde legen. Ingrid 4ator1ı

FRANZ (QUARTHAL (Hrsg.) Zwischen Schwarzwald und Schwäbischer Alb Das Land oberen Neckar
(Veröffentlichungen des Alemannischen Instituts Freiburg ı. Br. 52) Sıgmarıngen: Thorbecke 1984
568 mıiıt 125 Abb Ln 88,—

Der stiefmütterlichen Behandlung der Geschichte des „Landes oberen Neckar« wıll der VO|  3 Franz
uart. herausgegebene Sammelband, der AUuS$S eıner Vortragsreihe des Alemannischen Instıtuts entstanden
1St, eın nde setzen Eın olcher Sammelband kann keine Gesamtdarstellung9 sondern beleuchtet
dıe Geschichte dieser Landschaft verschiedenen, durchweg interessanten Aspekten, wobei naturge-mäfß einzelne Aspekte, wIıe die Kunstgeschichte, der Zeıträume, wıe die eıt nach 1800, kurz kommen.
Der behandelte Raum wırd VO:  3 Karl-Heinz Schröder abgegrenzt: »Im Norden endigt der Bereich ungefährmıiıt dem des Oberen Neckargäues, iIm Süden der Neckar-Donau-Wasserscheide und 1Im Westen
überall Schwarzwaldrand, Buntsandstein. Dıie Ustgrenze folgt 1M Süden dem Steilabfall der Alb
bıs zum Plettenberg, VO dort jedoch nordwärts den westlichen Lias- bzw. Keuper-Rändern bıs in die
Nähe von Rottenburg« (S. 13) Dıie Frage ach der Einheitlichkeit dieses Raumes wırd VO:  »3 Franz Quarthalin der Eınleitung gestellt und zögernd bejaht. In den Einzelbeiträgen wırd diese Frage VOT allem von Karl-
Heınz Schröder und Wınfried Hecht reflektiert und verneınt. Die Gemeinsamkeit liegt wohl mehr ım
Ausgeklammertsein: VO:| Verkehr, wIıe auch von den großen polıtischen Erschütterungen. Der Berechti-
gung dieses Bandes wırd adurch ber nıcht der Boden9 enn die negatıve Gemeıinsamkeit des
bısher Vernachlässigten mıiıt der Heterogenität des behandelten Raumes sınd Gründe für
seın Erscheinen.

Die Heterogenität ist begründet in der Vielzahl der polıtischen Kräfte, die Jer eingriffen: die
Hohenberger, Württemberger und Sulzer Gratfen, die Reichsstadt Rottweil und die Reichsritterschaft. Dıie
Randsıituation ergab sıch daraus, für keine dieser Kräfte das Land Kernland wurde, sondern
Grenzgebiet blieb

Der zeıtliche Schwerpunkt des Bandes lıegt iın der Frühen euzeıt: VO  } 19 Beiıträgen beschäftigen SIC.
ausschließlich oder überwiegend mıiıt ıhr, reı mıt dem Miıttelalter und Je eın Beıtrag mit der Römerzeıt und
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dem Jahrhundert. Thematisch dominıert die Wirtschatts- und Sozialgeschichte mıt Ccun Beıträgen; acht
Beiträge sind dem Adel gewidmet, üunfdavon der Reichsritterschatt, dıe ıhre Stellung der Konkurrenz
VO:  - Württemberg und Habsburg behaupten konnte. Dıes wırd Von Volker Press Beispiel des
»württembergischen Angriffs aut die Reichsritterschatt 754« geschildert. Dıiese Einseitigkeit in der
Schwerpunktsetzung Zugunsten des els erd nıcht panz ausgeglichen durch die Beiträge von Johann
Ottmar und Paul Sauer. Ottmar behandelt den Bauernautstand VvVon 1525 oberen Neckar und kann 160
beteiligte Personen des Hautens VOoO Wald lokalısıeren. Sauer beschreibt die sıch der durch dıe Reichsritter,
ber auch VO Deutsch- und Johannıterorden betriebene Ansiedlungspolitik verdankenden relatıv
zahlreichen Judengemeinden.

Eın weıteres charakteristisches Merkmal für den behandelten KRaum sınd die ahlreichen Zwerg- und
Kleinstädte, die sıch nıcht recht entwicke konnten. So beschäftigen sıch üunt Beıträge mıiıt der
Stadtgeschichte, wobe!ı die Jungen Städte des Jahrhunderts weitgehend ausgeklammert leiben Nur tür
den Zeıitraum der Industrialisıerung werden sıe VO  - Eberhard Naujoks miıtbehandelt. In der besonderen
rmut der Gegend Schwenningen, Trossingen und Spaichingen sıeht einen Grund, WAaTlUumMm 1er ZUur!r

Industrialısıerung kam, die zwischen Rottenburg und Rottweil weitgehend ausblieb (S. 540)
Von besonderem Interesse für die Leser dieser Zeitschrift dürftten die Beiträge von Franz Quarthal,

Werner Kundert und Rudolt Reinhardt se1n. Quarthal behandelt die »Wirtschaftsgeschichte der österreichi-
schen Staädte oberen Neckar«. Rottenburg, Horb, Oberndort und Haigerloch 1Im 13 und

Jahrhundert och expandierende Städte. Rottenburg und Horb hatten och Im 15. Jahrhundert einen
bedeutenden andel, aber alleın Rottenburg konnte noch bıs 1Ns Jahrhundert durchWeıinbau und -handel
seine wirtschaftliche tellung behaupten. DerNiedergang des Weıinbaus, Verschlechterung derVerkehrslage
und die Kontessionalısıerung, die Rottenburg in die Grenzlage brachte, ührten auch 1er ZuUur Stagnatıon. Am
Ende des 18 Jahrhunderts betrachteten sıch diıe Rottenburger als »VOIl wahren Österreich ach unserecerI Lage
abgeschnittene und vollkommen VO':  »3 Württemberg umrıngte Stietfkinder« ® 446)

Kundert behandelt die »Reichsritterschaft und Reichskirche vornehmlıch in Schwaben 5—1803« Er
kommt dem Ergebnıis, da{fß die Reichskirche mehr und mehr Adelskirche wurde und die reichskirchlichen
Pfründen Zurwichtigen wirtschattlıchen Basıs deselswurden( 327} Reinhardt beschreibt »Kirchen und
Klöster oberen Neckar«. Dıieser Beitrag hat zusammentassenden Charakter und vermuittelt einen
Überblick; außerdem nthält als Beilagen eın Verzeichnis der Nonnenhäuser und FEinsijedeleien. Nach
Reinhardt wurde das erstarrie Pfarrsystem erst in der württembergischen Zeıt wieder verbessert.

Der Band 1st mıiıt interessantem Biıldmaterial ausgestattet, hat eın Orts- und Personenregıster. Dıie
einzelnen Beıträge enthalten, notwendig, hılfreiche Skızzen und Karten. Dıie Anmerkungen sınd
esertreundlıch plazıert, und Drucktehler dürttenaum tinden se1in. Hans-Otto Bınder

HANS WICKI: Das Königreich Württemberg 1im Ersten Weltkrieg. Seine wirtschaftliıche, sozlale, politische
und kulturelle Lage (Geıist und Werk der Zeıten 66) Bern—-Frankturt M.-Nework Lang 1984 239
Brosch. sHFr 43 ,—

»Es ist eın traurıges Erbe, das ich Dır hınterlasse 1ebes, schönes Württemberg, mıiıt dem durch
Jahrhunderte Haus verknüpft WAar, Ist dahıin.« Könıg Wilhelm IL schrıeb November 1918
seiınem Netten Albrecht; Tage spater verzichtete auf dıe Krone, VO Volk und der Opposition sehr
geachtet, dafß sıch die revolutionäre Bewegung nıcht seine Person richtete, »sondern das
monarchiısche System, das Wılhelm I1 Von Hohenzollern Bankrott gemacht hat« (Wilhelm Keıl,
Führer der württembergischen Sozialdemokraten).

Württemberg, seıit 1871 Teıl des Deutschen Reiches (mıt einıgen Reservatrechten Finanzhoheıt,
Heeres-, Fisenbahn- und innere Verwaltung), Wal 191 ın den Weltkrieg hineingezogen worden, den weder
seıne Bürger och die Regierenden wollten, und auf den das Land überhaupt nıcht vorbereıtet WAarl. Zwar
wurde auch 1er den 1Ns Feld reisenden Soldaten auf den Bahnhöten zugewunken, ihnen uch Speıse und
Trank gereicht, geschah 1€e5s aber eher tamılılir als nationalıstisch. Den Krıeg nıcht der Front
schildern, sondern seine Wirkungen auf dıe Zıvilbevölkerung darzustellen, hat sıch Hans ickı in seıner
Zürcher Dıissertation vOorgeNOMMCN. Fr lıefert eiınen abgerundeten Überblick, dem ediglıch dıe Plastizıtät
fehlt, weıl zuwen1g unmıttelbare Zeugnıisse, Stimmen der Bevölkerung zıtiert. Aus dem beigefügten
Literaturverzeichnis wırd eutlıch, wIıe erstaunlıch wen1g diese Frage bısher wissenschaftlıch behandelt
worden 1St.


